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neg heimtoefen gu befolgen, aber 311m klettern
nidjt mehr fähig. 9lur bei Mairie blieb an if)m
bangen, toie bie unb boit nod) ein ffäljnlein fiat-
teit, nadjbem bag fjeft tängft fdjon benaufidjt ift.

3m Reisen biannte iljm unauflöfdjtidj bie

©eïjnfudjt nad) bem bettounfdjenen ©olbbocf.
3mmer toieber fiagte ei Gilten, ob fie ibn nidjt

beobachtet hätten; aber bag ©olbgeborn geigte fid)
nie mebr. Der SBalbgeift toar guiücfgefebit in
feine urfprünglidje Hßrperljülle unb fieute fid)

an ben muntern ©prüngen beg ibm anPertiauten
QBtlbeö, bag obne ©djeu luieber äfen fonnte auf
ben fonnigen fßilbljeuplanggen.

Z.OÔ der
JsaftclVa JTahser

Es geht so rasch im Menschen reigen

Verloren deiner Schritte Spur,

Du nennst hienieden nichts dein eigen

Ais deine Toten nur!

Es welkt der Strauß in deinen Händen,

Das Gold 7erstieht wie eitel Spreu,

Der Liebste kann sich von dir wenden.

Die Toten nur sind treu!

Die Opfersehale bricht in Scherben,

Der Sturm löscht deiner Fackel Lieht,

Der Quell versiegt..die Sterne sterben

Die Toten sterben nicht!

Allerseelen
Fou ifoîMaMn iïïM&nmner

gu hunberten finb Don fragtoürbigen Hünft-
tem Slllerfeelenbilber gemalt toorben. ©ie 3eig-

ten. immer bagfelbe SJtotib: fallenbeg haub unb

tiauernbe ©eftalten, ©ottegäcfei unb ©tab er,

Dlatur im Slbfterben, SDtenfchen im Äeib. Slbei

nod) bio füglicfjfte aller biefei Darftellung.cn ent-
hielt einen ©ebanfen, unb um feinettoillen toiber-

ftrebt eg ung, auf ber $rage nad) bem fünft-
(erifdjen Sßert biefer 23ilbet 3U bebauen.

Diefer ©ebanfe — toas ift er, toie ftoigt ei?

©r ift Stauer, reine Stauet, unb fie 3U empfin-
ben, liegt ebenfo fel)i in ber Statur beg SJtenfdjen,

toie bag ©mpfinben Pon ^teube. Heiner unter ung

braucht fidj feiner ïrauer ju fdjämen. Denn bie

Stauer fommt aug bem ^erjen, unb SUenfcben

ohne herj finb feine SJtenfdjen

Äagt uns trauern, benn im Stauern liegt ein

groger Sfroft. fiagt ung Äeib tragen, benn bem

auggetragenen fieib folgt gottinnige ^rettbe. ©e-
ben toil bem reinen hergen, mag beg he^eng ift,
benn bag reine het3 begehrt nid)tg Unreineg.

©d>mei3 fann burdj mand)erlei 93etborgeneg un-
lauter fein; Stauer jebod) ift geläuterter ©djmet3,

fie ift immer rein unb barum fcfjön — toenn

audj ihre ©djönljeit jener Slrt ift, bie 3U Sfränen

rührt...
Trauer um Äebenbe — aud) bieg fennen toir.

Unb biefe Trauer ift toobl immer triebhaft ge-
trübt. Stauer um 2ote jebod) ift abfolut Trauer,
eine ©emütgbetoegung ohne Öettenblid'e, eine

herjengregung ohne fdjielenbeg ©elbftbetougt-
fein.

Sld), toag haben toir Perloren, adj, to en haben

toir besehen müffen! Sßir pilgern 3um ©arten
ber ©ntfdjlafenen, unb auf biefem ©ang toenbet

fidj unfer ©djauen nad) innen, ©g ift bielleidjt ein

függolbener ©pätherbfttag, ein lädjelnber unb

let3ter ©lan3 beg 3af)reg, bielleidjt aud) ein Sag
ber ftehenben Hübte unter reglofem Siebelhimmel
ober einer mit ©türm unb Siegen unb niebrig
über ung binfabtenben SBotfen — einerlei, jebeg

SBetter toirb heute auf gleiche Sßeife unfeter

©runbftimmung sugebtodjen.
©g ift, alg gingen toir mit gefdjloffenen 21u-

gen. ©intoärtggetoenbet ift all unfer ©innen unb

finb alle unfere ©inne. Äetjte SBorte tonen an
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nes Heimwesen zu besorgen/ aber zum Klettern
nicht mehr fähig. Nur der Name blieb an ihm
hängen/ wie hie und dort noch ein Fähnlein flat-
tert, nachdem das Fest längst schon verrauscht ist.

Im Herzen brannte ihm unauslöschlich die

Sehnsucht nach dem verwunschenen Goldbock.

Immer wieber fragte er Hirten, ob sie ihn nicht

beobachtet hätten) aber das Goldgehörn zeigte sich

nie mehr. Der Waldgeist war zurückgekehrt in
seine ursprüngliche Körperhülle und freute sich

an den muntern Sprüngen des ihm anvertrauten
Wildes, das ohne Scheu wieder äsen konnte auf
den sonnigen Wildheuplanggen.

Ds A'àt so rasvD im, UsuselisiirsiZvu

Verloren àsiner Lâritts Lxur,

No nennst Iiienieâon iiielits clsin oÍAen

/tts âeino Voten nur!

Ls vvslltt àsr Ltrsuö in äeinen Wnàen,

Dus Kolà ?erstiedt vvi« eitel Lpreu,

Der Dieksts Iruun sivk von àir vvnltsn.

Die Voten nur sincl treu!

Die Upkersetlule lirielit in Lellorbon,

Der Ltniru löselrt ileiuer Duvlrel Diolrt,

Der tjuell versiext..., à Ltsrne sterben...
Die Voten sterben niebt!

Allerseelen

Zu Hunderten sind von fragwürdigen Kunst-
lern Allerseelenbilder gemalt worden. Sie zeig-
ten. immer dasselbe Motiv: fallendes Laub und

trauernde Gestalten, Gottesäcker und Gräber,
Natur im Absterben, Menschen im Leid. Aber
noch die süßlichste aller dieser Darstellungen ent-

hielt einen Gedanken, und um seinetwillen wider-
strebt es uns, aus der Frage nach dem künst-

lerischen Wert dieser Bilder zu beharren.

Dieser Gedanke — was lst er, wie heißt er?

Er ist Trauer, reine Trauer, und sie zu empfin-
den, liegt ebenso sehr in der Natur des Menschen,

wie das Empfinden von Freude. Keiner unter uns

braucht sich seiner Trauer zu schämen. Denn die

Trauer kommt aus dem Herzen, und Menschen

ohne Herz sind keine Menschen

Laßt uns trauern, denn im Trauern liegt ein

großer Trost. Laßt uns Leid tragen, denn dem

ausgetragenen Leid folgt gottinnige Freude. Ge-
ben wir dem reinen Herzen, was des Herzens ist,
denn das reine Herz begehrt nichts Unreines.

Schmerz kann durch mancherlei Verborgenes un-
lauter sein) Trauer jedoch ist geläuterter Schmerz,

sie ist immer rein und darum schön — wenn

auch ihre Schönheit jener Art ist, die zu Tränen

rührt...
Trauer um Lebende — auch dies kennen wir.

Und diese Trauer ist wohl immer triebhaft ge-
trübt. Trauer um Tote jedoch ist absolut Trauer,
eine Gemütsbewegung ohne Seitenblicke, eine

Herzensregung ohne schielendes Selbstbewußt-
sein.

Ach, was haben wir verloren, ach, wen haben

wir hergeben müssen! Wir pilgern zum Garten
der Entschlafenen, und auf diesem Gang wendet

sich unser Schauen nach innen. Es ist vielleicht ein

süßgoldener Spätherbsttag, ein lächelnder und

letzter Glanz des Jahres, vielleicht auch ein Tag
der stehenden Kühle unter reglosem Nebelhimmel
oder einer mit Sturm und Negen und niedrig
über uns hinfahrenden Wolken — einerlei, jedes

Wetter wird heute auf gleiche Weise unserer

Grundstimmung zugebrochen.

Es ist, als gingen wir mit geschlossenen Au-
gen. Einwärtsgewendet ist all unser Sinnen und

sind alle unsere Sinne. Letzte Worte tönen an
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unfcr innerem Dljï, legte 93ticfe erfd>einen bor
unferem innern 23Ücf; bio Erinnerung überfällt
uns toie 2)1eerflut, unb aus ihrem SBaffer beS

SîergeffenS ergebt fid) mit toadjfenber ©eutlidj-
feit bie ©eftalt beffen, ber bon unS genommen
tborben ift — ber ju bon SMtern berfammeft
toorben, ber ju ben SMttern hinabgeftiegen ift.

irner ruf)t, iefen mir auf bem Stein — biet
ruf)t... Svuljen — ein SBort ber Seligen •— für
uns ein ïrauertoort. SBarum ruf)ft bu, iöater,
5D1utter, l^inb, ffreunb? SBarum bift bu nicf)t

mehr um mitf), ftel)ft nicht mehr tätig an meiner
Seite? Sief), toaS hüben toir berloren

Slber toenn ber erfte Slnftrum jener leibbollen

fy'lut über uns toeggebrauft ift unb mir uns mit
bem Svuljenben toieberbereinigt haben im ©eifte,
bann hören toir feine ©egenfrage: Sftödjteft bu/

Sater, 2)lutter, Jîinb, ^reunb, bag iifj meine

groge, gottliche Sîulje aufgäbe, bag ich toieber-

fehrte in bie SDlugfate beS SJlenfdjenlofeS? Bag
mir baS unerhörte ©lücf jenfeittger Seligleit, be-

neibe mich nm baS bit UnauSbenlbare, um biefeS

unenblidj gefdjlicgtete Sein; ich bin auSgetre-
ten aus eurer 5Rei!je, hinübergetreten in baS

23öllig-2Inbere, bie Erbe ift mir leiidjt unb meine

Sluhe ift Polllommen. SBie follte id) ba 3urüd-
begehren in bie SBirrniS beS Bebens, toie feilte
idj toieberl'ehten toollen in bie SSerftridungen ber

SBelt?

Unb toenn wir fo bie Sßorte beS Entfdjlafenen,
bed gottlich Bjeimgeleljrten, gu ben unfern er-
hoben hnben, toenn toir auf ben unter uns 3vu-

fjenben eingegangen finb unb fein Stanbpunl't
unfer Stanbpunlt getoorben ift, bann feufgen tote

auf unb loben ben f)errn über 3iob unb Beben,

ber ba bie ©üte hatte, unS eines ïageS 3U rufen
unb ber ba bie 2)ladjt hat/ uns eines anbern 2d-
geS ab3uberufen

3a, Trauer fann tröften, Beib fann fröfjlidj
machen. Sielleicht nicht fröhlich, aber heiter, fo

heiter, bag toir jet3t ohne 3'urdjt an unfern eige-
nen Sob 31t benfen Permögen. SBir berlaffen ben

©otteSader, biefeS ©efilbe ber Seligen, unb

fcljreiten in unfer fo feltfameS lieben gurüd. SBie-

berum erfennen toir beutlidj unb ohne Sangen,
bag toir nur bas Stag ber uns 3ugetoiefenen Qeit

3U erfüllen haben, um audj heiaifehten 3U bür-
fen. ©enn toas finb toir auf biefer SBelt, toenn

nicht auf eine berborgene Slrt ^eimatlofe, Stoma-
ben in ber Steppe biefeS ©afeinS? Einft aber
toerben toir bort fein — im unbenl'baren neuen
Üid)t.

Seht, feltfam getröftet lehren toir 3urüd Pom

Slcfer ber Slbgefdjiebenen, unb bie ©onnertoorte
ber Etoigleit haben fid) uns in SBorte ber ßuPer-
fidjt Pertoanbelt. ©er Scb erfdjeint unS nicht
mehr als unerbittlidjer, unumfdjränlt gerrfdjen-
ber Eäfar, ber buref) feinen abtoärtS geridjteten
©aumen baS 3ddjen 3U unferer irnnridjtung gibt;
er ift unS unb toir finb ihm näher getommen, unb

balb toirb er unfer ^reunb unb Sruber fein. ©aS

SIbberufentoerben hat feine Sihreden berloren, es

bebeutet unS bie Erlöfung auS einer ïjdllofen
Serftricl'ung, jeber Stunbenfdjlag bringt uns ber

©eimfeljr näher unb toir hören uns fagen: SBir

haben leine Heimat, benn in bir...
Unfer Beben toäljret fieb3ig 3nh^/ aber ba finb

toir fdjon eine ^erge im SBinb, unb toenn eS hod)

l'ommt, fo finb eS ad)tgig 3ahre, aber ba finb
toir nur mehr toie ein Steif auf ben Siegeln. ES

ift gut; toir brachten bei ber ©eburt nidjtS mit,
als unS felbft, unb im ïobe nehmen toir nidjtS

mit, als unfer toahres, etoigeS Selbft. ES ift gut,
einmal bas ©efdjirr nieberlegen 3U lönnen, es ift
gut, auS allen ©efdjäften einmal austreten 3U

bürfen.
Eingehen — toir fagen es bon unfern ißflan-

3en, toenn fie abfterben. Unb auch bies ift ein

©onnertoort ber Etoigleit für ben llnborbereite-
ten ober örrgeljenben. SBer aber in ©emut unb

Eljrfurdjt feinen SBeg geljt, 3U bem bringt bie

Söerljetgung: „Ei, bu frommer unb getreuer.

Ü'nedjt, bu bift über toenigem getreu getoefen, id)

toil! bid) über Piel fegen; gehe ein 3U beine.S

„jjerrn 'y-reube!"
3n biefem Sinne toollen toir SMerfeelen feiern.

SBir toollen biefeS fjtoft ber i^niefälle unb @e-

bete begehen 3ufammen mit ber gan3en 3Jtenfd)-
heit, bie toie nie feit ihrem 33efteljen auf ben

ionien liegt. SBir toollen trauern, toollen unfer
SJerlorenes unb barüber hinaus bie Perlorene

iïïtenfdjheit betrauern; toir Inien unb beten unb

flehen, bag ber Gimmel fidj unfer erbarme, bag

er unfer Slngefidjt aufhebe aus bem Staube unb

auf ©en ridjte, bon bem unS î'roft unb Ifjilfe
lommt.
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unser inneres Ohr, letzte Blicke erscheinen vor
unserem innern Blick) die Erinnerung überfällt
uns wie Meerflut, und aus ihrem Wasser des

Vergessens erhebt sich mit wachsender Deutlich-
keit die Gestalt dessen, der von uns genommen
worden ist — der zu den Vätern versammelt
worden, der zu den Müttern hinabgestiegen ist.

Hier ruht, lesen wir auf dem Stein — hier

ruht... Ruhen — ein Wort der Seligen — für
uns ein Trauerwort. Warum ruhst du, Vater,
Mutter, Kind, Freund? Warum bist du nicht
mehr um mich, stehst nicht mehr tätig an meiner
Seite? Ach, was haben wir verloren

Aber wenn der erste Anstrum jener leidvollen

Flut über uns weggebraust ist und wir uns mit
dem Ruhenden wiedervereinigt haben im Geiste,
dann hören wir seine Gegenfrage' Möchtest du,

Vater, Mutter, Kind, Freund, daß ich meine

große, göttliche Ruhe aufgäbe, daß ich wieder-
kehrte in die Mühsale des Menschenloses? Laß
mir das unerhörte Glück jenseitiger Seligkeit, be-

neide mich um das dir Unausdenkbare, um dieses

unendlich geschlichtete Sein) ich bin ausgetre-
ten aus eurer Reihe, hinübergetreten in das

Völlig-Andere, die Erde ist mir leicht und meine

Ruhe ist vollkommen. Wie sollte ich da zurück-

begehren in die Wirrnis des Lebens, wie sollte

ich wiederkehren wollen in die Verstrickungen der

Welt?
Und wenn wir so die Worte des Entschlafenen,

des göttlich Heimgekehrten, zu den unsern er-
hoben haben, wenn wir auf den unter uns Nu-
henden eingegangen sind und sein Standpunkt
unser Standpunkt geworden ist, dann seufzen wir
auf und loben den Herrn über Tod und Leben,
der da die Güte hatte, uns eines Tages zu rufen
und der da die Macht hat, uns eines andern Ta-
ges abzuberufen...

Ja, Trauer kann trösten, Leid kann fröhlich
machen. Vielleicht nicht fröhlich, aber heiter, so

heiter, daß wir jetzt ohne Furcht an unsern eige-
neu Tod zu denken vermögen. Wir verlassen den

Gottesacker, dieses Gefilde der Seligen, und

schreiten in unser so seltsames Leben zurück. Wie-
derum erkennen wir deutlich und ohne Bangen,
daß wir nur das Maß der uns zugewiesenen Zeit
zu erfüllen haben, um auch heimkehren zu dür-
sen. Denn was sind wir auf dieser Welt, wenn

nicht auf eine verborgene Art Heimatlose, Noma-
den in der Steppe dieses Daseins? Einst aber
werden wir dort sein — im undenkbaren neuen
Licht.

Seht, seltsam getröstet kehren wir zurück vom
Acker der Abgeschiedenen, und die Donnerworte
der Ewigkeit haben sich uns in Worte der Zuver-
ficht verwandelt. Der Tod erscheint uns nicht
mehr als unerbittlicher, unumschränkt herrschen-
der Cäsar, der durch seinen abwärts gerichteten
Daumen das Zeichen zu unserer Hinrichtung gibt)
er ist uns und wir sind ihm näher gekommen, und

bald wird er unser Freund und Bruder sein. Das
Abberufenwerden hat seine Schrecken verloren, es

bedeutet uns die Erlösung aus einer heillosen

Verstrickung, jeder Stundenschlag bringt uns der

Heimkehr näher und wir hören uns sagen: Wir
haben keine Heimat, denn in dir...

Unser Leben währet siebzig Jahre, aber da sind

wir schon eine Kerze im Wind, und wenn es hoch

kommt, so sind es achtzig Jahre, aber da sind

wir nur mehr wie ein Reif auf den Ziegeln. Es

ist gut) wir brachten bei der Geburt nichts mit.
als uns selbst, und im Tode nehmen wir nichts

mit, als unser wahres, ewiges Selbst. Es ist gut,
einmal das Geschirr niederlegen zu können, es ist

gut, aus allen Geschäften einmal austreten zu

dürfen.
Eingehen — wir sagen es von unsern Pflan-

zen, wenn sie absterben. Und auch dies ist ein

Donnerwort der Ewigkeit für den Unvorbereite-
ten oder Irrgehenden. Wer aber in Demut und

Ehrfurcht seinen Weg geht, zu dem dringt die

Verheißung: ..Ei, du frommer und getreuer
Knecht, du bist über wenigem getreu gewesen, ich

will dich über viel setzen) gehe ein zu deines

Herrn Freude!"
In diesem Sinne wollen wir Allerseelen feiern.

Wir wollen dieses Fest der Kniefälle und Ge-
bete begehen zusammen mit der ganzen Mensch-
heit, die wie nie seit ihrem Bestehen auf den

Knien liegt. Wir wollen trauern, wollen unser
Verlorenes und darüber hinaus die verlorene

Menschheit betrauern) wir knien und beten und

flehen, daß der Himmel sich unser erbarme, daß

er unser Angesicht aufhebe aus dem Staube und

auf Den richte, von dem uns Trost und Hilfe
kommt.
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